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Abstract:  

Besonders extreme Gewaltvorfälle unter Jugendlichen scheinen Eindrücke und damit verbunden (ungeprüfte) 

Annahmen zu induzieren, dass Jugendliche bei ihren Gewalttaten heutzutage brutaler vorgehen als ‚früher‘. 

Im Rahmen des vorliegenden Beitrages soll dieser Frage auf Basis empirischer Daten nachgegangen werden. 

Mit Hilfe verschiedener Datenquellen wird aufgezeigt, dass Zweifel an dieser These angebracht sind. 

 

 

Einleitung 

 

Dass die Jugend immer schlimmer werde, behaupteten schon Aristoteles und Sokrates vor über 2000 Jahren 

und scheint eine ‚populäre Gewissheit‘ zu sein, die jede Generation über die nachfolgende Generation zu 

berichten weiß. Extreme Gewalttaten mit sogar tödlichem Ausgang, wie sie in den vergangenen Jahren u.a. 

in Wunstorf, Freudenburg oder Offenburg (N-TV vom 27.12.2023) geschehen sind, geben (medial) immer 

wieder Anlass zu der Frage, ob es unter den Jugendlichen tatsächlich zu einer Verrohung oder zunehmenden 

Brutalisierung gekommen sei (N-TV vom 27.12.2023; Stuttgarter Nachrichten vom 23.02.2024; SWR2-

Nachrichten vom 06.12.2023). Im Folgenden soll auf Basis verschiedener Datenquellen analysiert werden, ob 

sich die These einer immer brutaler vorgehenden Jugend empirisch fundieren lässt. Die Überprüfung dieser 

These erscheint bedeutsam, um Gefühlen der Verunsicherung innerhalb der Gesellschaft nicht ohne faktischen 

Grund Vorschub zu leisten, da mit diesen u.a. Strafbedürfnisse der Bevölkerung einhergehen, die umso höher 

ausfallen, je eher eine problematische Entwicklung der Kriminalität gesehen wird (vgl. Baier, Fleischer & 

Hanslmaier 2017).  
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Datengrundlage 

 

Um die Brutalisierungsthese, d.h. die Annahme einer sich qualitativ in negativer Weise verändernden 

Jugendgewalt empirisch zu überprüfen, werden Hell- und Dunkelfelddaten herangezogen. Als Daten des 

Hellfeldes wird zum einen die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS) verwendet (zuletzt Bundesministerium des 

Innern und für Heimat 2023). Zum anderen werden Daten der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 

genutzt, in der alle im Schulkontext vorgefallenen Gewaltübergriffe dokumentiert werden. Zudem werden 

Daten des sog. Niedersachsensurveys genutzt, die das Kriminologische Forschungsinstitut Niedersachsen (KFN) 

alle zwei Jahre unter Schülerinnen und Schülern der 9. Jahrgangsstufe im Rahmen einer Befragung erhebt 

(zuletzt Dreißigacker et al. 2023). Hierbei handelt es sich um eine Dunkelfelduntersuchung, die ihrem 

Anspruch nach nicht nur angezeigte Delikte, sondern aus Täter- wie Opferperspektive das gesamte Spektrum 

auch nicht polizeilich registrierter Taten zu erfassen versucht (zu den Vor- und Nachteilen der jeweiligen 

Datenquellen vgl. Bundesministerium des Innern und für Heimat 2023, Haverkamp 2019, Prätor 2014).  

 

Empirische Befunde 

 

Einen ersten Hinweis, inwiefern die so genannte Brutalisierungsthese Gültigkeit beanspruchen kann, lässt sich 

anhand der Betrachtung verschiedener Qualitäten von Gewaltdelikten unter Jugendlichen gewinnen. In 

Abbildung 1 ist die Zahl der Tatverdächtigen pro 100.000 Jugendliche (=sog. Tatverdächtigenbelastungszahl) 

für die letzten 25 Jahre dargestellt. Im Falle des Zutreffens der These wäre zu erwarten, dass die 

schwerwiegenden Formen der Gewaltdelikte wie schwere und gefährliche Körperverletzung oder auch 

Raubstraftaten zunehmen. Gleichzeitig wäre zu vermuten, dass sich im Bereich der vorsätzlichen, leichten 

Körperverletzungen eine rückläufige Entwicklung abzeichnet. In Abbildung 1 ist eine solche Entwicklung nicht 

zu erkennen. Schwerere und leichtere Formen der im Jugendalter am häufigsten auftretenden Gewaltdelikte 

entwickeln sich relativ parallel. Zwischen 2008 und 2015 sind schwere Körperverletzungsdelikte sogar stärker 

zurückgegangen als die vorsätzliche, leichte Körperverletzung. Anhand dieser Datenquelle lässt sich die These 

folglich nicht bestätigen.  

 

Abb. 1: Entwicklung der Tatverdächtigenbelastungszahlen von Jugendlichen für verschiedene Gewaltdelikte 

seit 1998 

 
(Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistiken) 

 

1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022

Raub 357 341 327 310 304 297 306 280 280 297 287 277 269 243 219 204 182 166 158 160 170 196 184 168 224

schwere/gef. KV 669 719 770 773 790 801 854 884 932 1029 1008 958 879 787 657 568 512 485 566 580 570 603 563 531 688

vors./leichte KV 676 736 767 806 810 829 904 912 975 1047 1050 1044 1024 965 907 828 784 735 829 816 813 841 710 594 806
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Die von den Schulen an die Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung gemeldeten ‚Raufunfälle‘ einschließlich 

der Frakturen infolge von Raufereien im Schulkontext widersprechen der These ebenfalls (Prätor & 

Mecklenburg 2024, S. 92). Da Schulen aus versicherungsrechtlichen Gründen dazu verpflichtet sind, Anzeige 

zu erstatten, existiert bei dieser Datenquelle quasi so gut wie kein Dunkelfeld. Im Gesamttrend zeigt sich im 

Schulkontext ein Rückgang der Anzahl an Gewaltvorfällen und Frakturen infolge dieser Übergriffe.  

 

Im Rahmen dieses KFN-Niedersachsensurveys, welcher als weitere Datenquelle zur Prüfung der 

Brutalisierungsthese herangezogen werden soll, werden Jugendliche gebeten anzugeben, ob sie verschiedene 

Gewalttaten in den letzten 12 Monaten vor der Befragung begangen haben (sog. 12-Monats-Prävalenz). Im 

Falle des Zutreffens der These müsste ein Anstieg schwererer Formen (bei ggf. gleichzeitigem Rückgang 

weniger schwerwiegender Formen) zu beobachten sein. Beides ist nicht der Fall. ‚Brutalere‘ Formen der Gewalt 

wie die schwere und gefährliche Körperverletzung bewegen sich über alle Erhebungsjahre auf einem 

ähnlichen Niveau, steigen jedenfalls nicht signifikant an; die vorsätzliche/leichte Körperverletzung steigt von 

2015 zu 2017 signifikant an (Dreißigacker et al. 2023, S. 50). 

 

Schlussfolgerungen und Fazit 

 

Wieso hält sich (zumindest medial) die These einer immer schlimmer und brutaler werdenden Jugend so 

hartnäckig (N-TV vom 27.12.2023; Stuttgarter Nachrichten vom 23.02.2024; SWR2-Nachrichten vom 

06.12.2023), obwohl sie – wie im Rahmen dieses Beitrages gezeigt wurde – empirisch auf mehr als wackeligen 

Füßen steht? Eine Vermutung ist, dass die Gesellschaft sensibler gegenüber Gewalt geworden ist (Luff 2015, 

S. 108). Seit den 1990er Jahren hat es einen fundamentalen Wandel elterlicher Erziehung gegeben, die vor 

allem in einem erheblichen Rückgang elterlicher Gewalt gegenüber ihren Kindern zum Ausdruck kommt (vgl. 

Baier, Pfeiffer & Thoben 2013). Davon nicht unabhängig ist seit Mitte der 2000er Jahre ein deutlicher 

Rückgang der Jugendgewalt zu beobachten (vgl. Pfeiffer, Baier & Kliem 2018). Solche positiven Entwicklungen 

tragen dazu bei, dass man vergleichsweise selten mit Gewalt konfrontiert wird. Umso größer fällt 

dementsprechend die Erschütterung bei besonders dramatischen Einzelfällen aus. Hinzu kommt eine mediale 

Berichterstattung, die solche spektakulären Taten intensiv thematisieren und damit in der Bevölkerung 

(teilweise zu Ungunsten bestimmter Bevölkerungsgruppen) ein Bild von Kriminalität erzeugen, das nicht den 

empirischen Tatsachen entspricht (vgl. Hestermann 2021). Was wiederum häufig gesehen, gelesen und gehört 

wird, führt bei den Konsumierenden aufgrund der sog. Verfügbarkeitsheuristik (Tversky & Kahneman 1973) 

zu der Annahme, dass solche Handlungen auch tatsächlich häufig passieren mit den bereits beschriebenen 

Auswirkungen auf das subjektive Sicherheitsgefühl, Strafbedürfnisse und unter Umständen auch auf das 

Vertrauen in staatliche Institutionen, die ein bestimmtes Problem nicht in den Griff zu bekommen scheinen. 

Es lohnt daher, diese medial immer wieder aufgegriffenen, von jeder Generation benannten vermeintlichen 

Gewissheiten immer wieder kritisch zu hinterfragen und auf den empirischen Prüfstand zu stellen.  
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